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digungsadreſſen dgl überreicht werde ſoll; endlich werden Hul
Bezüglich der Vaticaniſchen Ausſtellung, Gegenſtände der katho⸗liſchen un und Induſtrie, hat die leitende Commiſion eigeneQatuten entworfen in wanzig Paragraphen, wodurch dieſelbegeregelt wird Darnach theilen ſich die Gegenſtände n vierGruppen, und zwar wie blg Gruppe Gewebe. Dieſe Gruppeumfaßt Kirchenwäfche und kirchliche Gewänder, viele deren beiden liturgiſchen andlungen Iu Verwendung kommen. Die II Gruppeenthält Gegenſtände Aus Metall, Ho3 insbeſondere heiligeGefäße, Kreuze, Leuchter U dgl., auch Glasgegenſtände. Die IIIII  E vereinigt Bücher, welche Cultus beſtimmt ſind, aberauch andere religiöſe und theologiſche Werke In die Gruppeendlich Immen die Werke der chönen Küuſte und des Unſthandwerkes, nemlich Zeichnungen und Modelle von Kirchen undKirchengegenſtänden (Architektur), Gemälde und Bilder, Statuenund andere plaſtiſche Werke, Muſikalien muſikaliſche Inſtru⸗mente, Photographien, Stiche,el, Wein, Weihrauch A

Moſaik ., Devotionalien, Wachs,
Wie aus dieſer nappen Skizze erſichtlich,‚ iſt die geplante 8tellung großartig gedacht Es wird nichts vermad auch nichtdas Geringfügigſte; denn der heil Vater verindet amit eineneminent praktiſchen Zweck, indem all dief Dinge den Miſſions⸗kirchen zugewendet werden en Wir —chließen mit dem Wunſche,ES möge der Herr den heil Vater anm eben erhalten, damit ELden Erweis kindlicher Liebe ud An

lich ſeines Prieſterjubiläums un hänglichkeit, wie ſich gelegent⸗ußerordentlicher Weiſe offenbarenwill, mit Freuden ue

Zeitläufe.
Von Monsignore Profeſſor Dr Joſef Scheicher.

Da Nein der Centrumsmänner. Die ki
katholiſches ＋ das m atholichen Vaterlande nicht erſcheinen kann.

chlichen Verhältniſſe Oeſterreichs. In
Dieemitenblätter. Ecclesia V-V vineuIis Die Clericale Majorität und die Schulverhältniſſe. Ein Prognoſticon der iſt.⸗pol Blätter. und Phanero⸗Katho⸗icismus. Der Landſturm des Geiſtes Die Schüler des Moſe8 Montefiore. Dankder Semiten. Zwei Freimaurer als Kirchenvermögensverwalter. Juden⸗Chriſten⸗ehe in Sicht ehnfUcht nach Einziehung der Kirchengüter. Theologen oder Schul⸗

aus Rom. U. einer
jungen vor  E  7 Da Land der en Befriedigung. Los von Rom un LoſungRede des großen Windthorſt. Der Sieg bei den WahlenDie neueſte Kirchenvorlage.)

Vor Jahren chte smarck, und Aus dem, was dieß⸗mal berichten ſein wird, egreift eS ſich, daß wir den Säcular⸗
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menſchen gleich an die Spitze der Zeitläufe ſtellen, erne ihm mög⸗licherweiſe befremdliche Erfahrung. In einem erregten Augenblicke
rug die Centrumsmänner, ob ſie dann zufrieden ſein würden,
wenn kirchliche Zuſtände wie In Oeſterreich geſchaffen würden. Ein
entſchloſſenes „Nein!“ choll ihm entgegen. Die Centrumsmänner
erwieſen ſich dadurch hei weitem beſſer Unterrichtet, als der eiſerne
Kanzler, oder ſie hatten mindeſtens richtigere Anſchauungen über
die Grundbedingung kirchlicher Freiheit. Wir katholiſchen Oeſter
reicher, ſoweit tu nemlich nicht die dicke Binde friedensſeliger Schön
färberei und der abſoluten Nichtberückſichtigung der ſich vorbereitenden
Stürme der Zukunft vor die Augen und da Gewiſſen inden
ließen, biſſen 3u wohl, daß die deutſchen Brüder durch Copirung
unſerer Verhältniſſe Ui  8 gewinnen würden, al die Verſumpfung.
Dieſe iſt jedoch geradezu Verra an dem Vaterlande, bvenn dem⸗
elben bei religiöſer, nationaler und politiſcher Zerfahrenheit ein äußerer
Krieg oder iunerer Claſſenkampf Man behauptet reilich, da  8  8
patriotiſche V  blk würde ſich 4 allen Hetzern abwenden. Man
ſoll jedoch nie mit Vorausſagungen 3u kühn ſein. Fürſt Metternich
behauptete anfangs 1848, daß eher und al Oeſterreich eine
Verfaſſung erhalten erde Die Ereigniſſe haben dem damaligen

Staatsmanne Europas en ehr beſchämendes Dementi
gegeben und ihn zugleich ſe von der Bildfläche geſchwemmt.
Wir unſererſeits wollen ſelbſtverſtändlich auch ni decidirt die Zu
un prognoſticiren, da wir uns 10 auch täuſchen könnten. ein
Beobachtung der Volksſtimmung und gewiſſer ſymptomatiſcher Er
eigniſſe, 1E das Geſetz der ogi egen uns die Nothwendigkeit
nahe, auf Stärkung de kirchlich-religiöſen Lebens als des beſten
Hilfsmittels gegen die Volksverführung ein großes Gewicht 3U legen.
Nun, und Afur finden wir In Oeſterreich die Verhältniſſe nich ſo
günſtig, al ſie 3u wünſchen waären. Nach eweiſen brauchen iu
nicht lange zu uchen Egger  8  — „Correſpondenzblatt für den katho⸗
liſchen Clerus“ iſt zwarv nahezu In jeder Nummer Iu der Lage,
eine Anempfehlung von Seite eines biſchöflichen Ordinariates oder
die begeiſterte Zuſtimmung einer Paſtoralconferenz-Verſammlung,
eines Decanatsbezirkes A verzeichnen, aber von den vier rſten
Nummern dieſes V  hre ſind zwei confisciert worden und ſah ſich
das bereits veranlaßt, den Gedanken der U an einen Qaus  2  —
ländiſchen ruckor auszuſprechen. Nun iſt ern eu ni die
Kirche. Indeſſen muß eS jedenfalls Aufſehen Egen, daß heute trotz
der errſcha einer vielverläſterten ſogenannten national-clericalen
Majorität im Reichsrat das Organ des katholiſchen Clerus o
oftmals der Schärfe des Geſetzes verfällt. Es iſt uns hier elbſt
verſtändlich erne elegen, auch 9  5 unmöglich, In eine Kritik ein⸗
zugehen. Nur hinweiſen wollen wir auf den Eindruck, den ES machen
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müßte, benn das katholiſcheOeſterreich flüchten würde Clerus-Organ aus dem katholiſchen
Wenn wir dann weiter M Erwägung ziehen, Wi üher denClerus, die Kirche 2e⁷ ſchon In den Semitenblättern geſchrieben werdendurfte,)) dann kommt unwillkürlich der Gedanke die 66clesia Invinculis. Nun, und dieſe Aben ſie In Deutan ſo lange genoſſen,daß das „Nein —

verſtändli war
auf Bismarcks Frage eigentlich ganz elbſt

Am wenigſten mögen den deutſchen Brüdern Inſere Ul⸗verhältniſſe gefallen Und In Wirklichkeit liegt auch hier unſerwundeſter un Uich darum, weil einmal der rundſatz von derInterconfeſſionalität der Schule ausgeſprochen und in's Eſe aufgenommen wurde, ſondern weil wir dagegen nichts vermögen, weilwir das Armuthsznulliren wiſſen
ügniß des katholiſchen Oeſterreich nicht zu an

Wir haben In den Reichsrath eine andere Majoritätgebracht, als CS die war, ſo unſere confeſſionellen, Ul⸗ undanderen Geſetze geſchaffen hat Es Wwar jedo nicht die religiö ſeIdee, ſondern die nationale, 6 den Umſfung 3u Stande 9er Wir aAben ein Recht, dies bedauerli zu finden. Von den
deutſchen Alpenländern hat Oberöſterreich, Salzburg, IrO und Vor—
arlberg atholiſche Landtagsmajoritäten. Trotzdem vermögen ſelbſtdieſe nicht, ſich atholiſche Schulen 3u erringen. Die Tiroler, Evom Anfange an bis jetzt ſich die Interconfeſſionalität e·ehr haben, onnten die geſetzmäßige Einführung der inter⸗
Confeſſionellen Schule verhindern, aber „verordnungsmäßig“ wurden
ihnen dieſelben Verhältniſſe Ute den anderen Ländern egeben. euerhoffte man auf Remedur. Die Regierung unterbreitete dem Land
tage eine Schulvorlage. Die Tiroler beriethen ern und eindring⸗lich; ſie erklärten, daß ſie jede mögliche Conceſſion nachen würden,die mit der Confeſſionellen Schule verträglich wäre, allein daß ſie
von letzterer weder abſehen wollten, noch könnten. Sie nahmen aherAenderungen der Regierungsvorlage or, inter anderen die,daß der Or  Arrer PEI Vorſtand des Ortsſchulrathes ſei, eine
Einrichtung, die In Bayern und Baden von jeher eſteht Der
Regierungsvertreter erklärte dieß als das Reichsſchulgeſetzverſtoßend, alſo unzuläſſig. So wurde denn die Regierungsvorlageabgelehnt und IO behält die proviſoriſche Schulordnung, gegendie CS ich oft ſchon erklärt hat

Es ſei Auns erlaubt, hier auf N

＋

16 Publication hinzuweiſen, In welcherenn Stück Leidensgeſchichte der katholiſchen Kirche un Oeſterreich aus den letzten25 Jahren mit Rückſicht auf die Wiener Udenpreſſe vorgeführt ird Dieſelbeührt den Titel „Die Feinde des Kreuzes Chriſti.“ Von Dir. AIlbert Wieſinger.Wien, Kirſch 1887
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Der Reichsrath dürfte jetzt die ethe kommen, ſein Votumüber Aenderung der Schulgeſetze abzugeben. Die katholi  en Abgeordneten aAben jedoch eine große Scheu, dort die Entſcheidung 3uuchen Sie wiſſen daß alle Collegen, welche vom Liberalismus,Judaismus, Maconismus inſpirirt ſind, ſie ſtimmen werden  7ob ſie nun Deutſche, Czechen, Polen, bvenen oder Italiener ſeinmögen. Wie eit jedoch der Liberalismus das katholiſche Oeſterreichzerſetzt hat, haben wir Iun den letzten Zeitläufen der
gezeigt. Eute wollen wir hinweiſen, daß Im niederöſterreichiſchenLandtage auf die bloße Erwähnung des wackeren Abgeordnetenna von der Exiſtenz eines katholiſchen Schulvereines autes Ge
lächter losbrach, und daß auf eine maßvolle Erinnerung des
9⁰ von Brünn im mähriſchen Landtage an die Nothwendigkeit einer Erweiterung des Religionsunterrichtes der Führerder Liberalen, Dir Sturm, In ausführlicher gereizter ede polemitte und jede Conceſſion im Vorhinein als unmöglich erklärte

Wenn das öſterreichiſche Volk inen zielbewußten Katholi(ismus gewöhnt wäre, müßte ‘eS bei ſolchen Vorkommniſſen zu nichtmißzuverſtehenden Mißtrauenskundgebungen kommen, allein CS herrſchtWindſtille vor wie ehe Die Biſchöfe und die Prieſter mögen ſichannehmen, ſich Proteſten aufraffen, das olk weiß nicht,daß eS ſe

ätig für ſeine Religion eintreten könne oder müſſeDas un die Folgen der Verſumpfung, der Bevormundung von
oben, des äußeren Drills, durch E der Joſephinismus das
öſterreichiſche Volk dahin gebracht, wo CS In Cisleithanienwohnen (ſammt den griechiſchen Katholiken) U  *  ber Mill atholietaufte, 91 Perc. der Bevölkerung, denen (ſammt den Schisma⸗tikern) mehr als 17½ Millionen Andersgläubige entgegenſtehen.Und doch mußten wir einen katholiſchen Schulverein gründen, der
Qus Privatmitteln katholiſche Schulen in's Leben ruſen ſoll, einen
Univerſitätsverein, der ebenfalls Aus Privatmitteln eine atholiſcheUniverſität errichten ſoll Und Ute prosperiren dieſe Vereine? Der
at

ſche Schulverein iſt auf Niederöſterreich vorläufig beſchränktund Aarbeite unter energiſcher Leitung höchſt verdienſtlich. ber von
jenem wünſchenswerthen Einſchlagen, wie bei Erkenntnis der
religiöſen Gefahr eintreten 0  E, iſt nicht die ede Eine Univerſitätkoſtet Millionen. Der atholiſche Verein Iu Salzburg verfügt über
wanzig ud einige tauſend Gulden und ebenſoviel mag außerhalbIn den Filialvereinen und Diöceſangruppen vielleicht angeſammeltſein Unſere eder ſträubt ſich faſt, CS niederzuſchreiben, daß In
derſelben Zeit, als wir mit lächerlich kleinen Ummen debutirten,der kleine Schweizer Canton Freiburg 2½ Millionen Franes füreine katholiſche Univerſität widmete Wahrli wenn bei un das
bisherige empo ſich nicht beſchleunigen läßt, ſo iſt nach hundert



Jahren auch noch keine kathol. Univerſität beiſammen ud dann
frägt ob ſie überhaupt nothwendig ein wird Wir

wollen hier einige Worte nführen, die kürzlich in den „Hiſtor.⸗¹ ättern“ mit Rückſicht auf Frankreich leſen Sie
gelten mit einigen Ausnahmen auch für uns „Wenn nicht eine
Aenderung eintritt, wird Urch das jetzt herrſchende Syſtem das
Chriſtenthum n Frankreich 0  5 werden, ehe zwei Menſchen⸗
CU vorüber ſind Die große Maſſe neunundneunzig Hundertſtelder Bevölkerung, iſt ganz unvermögend, ſich den Andrang 3uvertheidigen, außer etwa durch einen bewaffneten Aufſtand. Die
Familie vermag nicht, die Wirkungen de glaubensfeindlichen Uter-⸗
richtes der Zwangsſchule 3u verhindern und abzuweiſen. Nur die
wenigſten Eltern Aben Zeit und Fähigkeit, ihre Kinder ſo Iin der
Religion zu unterrichten, daß ieſelben gläubig bleiben und den
Einwirkungen der Schule 3u widerſtehen vermögen. U der Pfarrer
vermag ni zwei agen der Woche der Sonntag
für den Unterricht kaum gezählt werden kann völlig auszureißen,
vaS während der ünf anderen Tage gepflanzt wurde Jedenfallsird die große Mehrzahl der Kinder, wenn nich als Ungläubige,
ſo doch als gleichgiltige, laue, 0 riſten, aus der ſtaatlichen
Zwangsſchule hervorgehen. Was ſie an Chriſtenthum retten, wird
im Sturm des Lebens nicht beſtehen. nd die Kinder dieſer
Kinder! Letztere werden ihren Nachkommen nicht mehr das Beiſpiel
chriſtlicher Lebensführung zu bieten vermögen, ſie werden auch wenig
darauf halten, daß ieſelben m der Religion unterrichtet, als Chriſten
erzogen werden und leben Diejenigen Familien, In denen der Glaube
fortlebt, verden eine kleine Minderheit, eine Ausnahme, bilden

Darüber darf man ich keiner Täuſchung ingeben: nit den
heutigen Machtmitteln des Staates kann die IL  e In ruhigſter,
bequemſter Weiſe, ohne Blutvergießen, a u  1  tet werden,

nicht ſofort allgemeiner Widerſtand geleiſtet wird, wie dies
im deutſchen Culturkampfe der Fall geweſen Aber man darf auch
ni un einem Punkte nachgeben, nicht fingerbreit, ſich nicht
durch gleißneriſche Kunſtgriffe täuſchen laſſen Die Feinde der
Kirche aben nie ihre Verſprechen gehalten, nie auf ihr Ziel ver
zichtet, ſondern eS bei erſter Gelegenheit fort wiederum mit Nach
druck verfolgt. Man verſtehe mich recht Die rα der 1 darf
nicht Uunter aber auch nicht überſchä werden! aben wir nicht
geſehen, daß dieſelbe in weiten Länderſtrecken zerſtört Urde, ſie
Jahrhunderte lang die herrlichſten Blüthen getrieben hatte? In der
altheidniſchen Welt gewann die I zuerſt die auserleſenen, ber
den Durchſchnitt hinausſtrebenden Seelen, die ſich natürlich un en
Ständen nden Die iſt eben ſehr durch deren Beiſpiel
und die Mitwirkung der Obrigkeit, als ſonſtige Umſtände gewonnen
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worden; ſie hat ſich erſt nach längerer Zeit Iun das Chriſtenthumeſt hineingelebt und ertieft. In unſerer jetzigen Welt ſtehen dieinge etwas anders Es iſt Ein ungeheurer Wulſt von Vorurtheilenund Haß gegen die IV  E, ihre Diener und Einrichtungen in der
öffentlichen Meinung abgelagert. Daraus iſt ſelbſtverſtändlich In
weiten Kreiſen eine große Gleichgiltigkeit und Lauheit entſtandenViele werden auch Ur das Beiſpiel der Machthaber, Urdie Vortheile, 6 ihnen von dieſer elte winken. Für gar iele,onſt willige riſten ſind die Schwierigkeiten kaum überwinden,E ſich der chriſtlichen Erziehung ihrer Kinder entgegenſetzen.Wir Oeſterreicher müſſen uns vorerſt eine chriſtliche ule,eine chriſtl öffentliche Meinung wieder erobern, verdienen, ſagteeinmal ſehr reffen das „Vllo. , Ulr müſſen unſer Vaterland aus
einem erypto⸗katholiſchen zu einem phanero⸗katholiſchen machen, dann
werden die deutſchen Centrumsmänner auf eine etwa erneuerte FrageBismarck's nicht mehr nein agen E  U cheint un natürlich,daß die Lage der Katholiken In Oeſterreich ein anziehendes und
ni enn abſtoſſendes Beiſpeil ein ſoll Das wird ſie noch nicht,
wenn die Gegner ſich auch hie und da überſchlagen und ſich lächer⸗lich machen.

Eine derartige Epiſode bildet die Gründung eines Vereines der
Confeſſionsloſen mM Wien, welche Am Hornung I Scene giengZum Obmanne wählte man einen Juden, Di Plowitz, vas mn
Wien niemand weiter unbegreiflich den wird ESs giht dort Uunter
den Liberalen 8 als Ehrenſache, Inter jüdiſchem Banner zumarſchieren. Das hat die Erziehung durch die iberale Preſſe 9Emacht Moſes Montefiore war ein kluger Mann! Er gab das
Stichwort au Juden, bemächtiget euch der Preſſe! Sie haben CS
gethan. Chriſtliche iſt mit Schmutz beworfen, verächtlich g9emacht, das Judenthum glorificirt geworden. Es ird viele Mühekoſten, ange brauchen, bis wir den Juden die efolgſchaft weg⸗nehmen. Dr Plowitz mit ſeinem „Landſturm des Geiſtes“ wie
ſeine Vereinsgenoſſen aufen beliebt, wird uns zwar wenig hin⸗derlich ſein. Allein, iſt eben nicht der Einzige, der un

Nicht übergehen dürfen wir hier eine die Auns die Vor—
ſehung ſendet. Das Judenthum hat viel gefehlt und iſt übermüthiggeworden auch gegenüber den Völkern, welche * gaſtfreundlich bei
ſich aufgenommen und ihm Parität, 10 vielfach Superiorität zuer  2ann aben In der Ausbreitung des Antiſemitismus erblicken wir
die Zuchtruthe der Vorſehung, ein Mene Thekel pharsim. da
auf en erſt kommendes Strafgericht hinweiſt. Ob eS die Israeliten
erkennen werden?

Jen

.

ſeits der Leitha ind Unſere katholiſchen Brüder nicht beſſerdaran. Der Pereentſatz der Akatholiken und Juden iſt udeſſen dort
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N bedeutenderer als bei uns, was manche Vorkommniſſe erklärlichmacht Trotzdem möchten wir doch Unſerer Ueberzeugung Ausdruck
geben, daß gerade In Ungarn auf Ausrüſtung de ath Volkes U
ſelbſtſtändigem Auftreten bald da Möglichſte geſchehen ſollte. Es
Omm dort ſicher, vielleicht bald, die Zeit, da die Regierung ihrWohlwollen nicht mehr ſo weit ausdehnen wird als bisher.

Ein Antiſemit mußte kürzlich im Reichstage interpelliren,die Regierung gerade zwei Freimaurer Zur Verwaltung kath
Fonde beſtimmt habe In den Verheißungen des Juſtizminiſters
bezüglich ſeiner projectirten Reformen bildet Eein egeſetz welches
die Verbindung mit j90  .  Uden ermöglichen ſoll, gewiſſermaſſen den
Glanzpunkt. Der herrſchende Magyarismus will alſo eine ſemitiſcheBlutaufmiſchung, elbſt auf Koſten der katholiſchen Principien. Er
cheint gar N 3u WI 6  7 daß der 6  2  Ude immer 25  23  Ude bleibt und
daß ſein nomadiſirendes Naturell ihn nur die Nationen ahweiden
Cl u aber mit ihnen Leid und Freud ragen Sehr inter⸗
eſſant war kürzlich auch eine Aeußerung des „Reuen Peſter Journal“.

agte „Die öffentliche Meinung betrachtet die Kirchengüter In
letzter nalyſe als Nationaleigenthum, welches bei den bedauer—
lichen Verhältniſſen der manzen für den äußerſten Fall reſer
viren muß

Schließlich ehe wir Ungarn ſcheiden, noch Heiteres,
welches, enn auch onſt ni  O, doch beweiſt, daß die Preßjuden
die ritterlichen Magyaren ebenſo bethören möchten, wie andere
Völker Ein Budapeſter brachte folgende köſtliche Otiz
D gen br! Ein ſchottiſcher Gu

eſitzer hat folgende ſechs
theologiſchen Preisfragen ausgeſchrieben und auf die Beantwortung
einer jeden derſelben eine Belohnung von fl ausgeſetzt:

Welche eweiſe haben wir, daß der Petrus nicht verheiratet
ar Welche eweiſe haben wir, daß derſelbe 16 In Rom e⸗
weſen? Wo wird vorgeſchrieben, daß man die Jungfrau
anbeten müſſe? Wo nde ſich ein icherer Hinweis darauf, daß
die Jungfrau uns 3u unſerer Seligkeit verhelfen kann? Wie
weit gehen die Befugniſſe des Papſtes als Statthalter V

Wer ehrt, daß der Prieſter beim enden des heiligen Abend
mahles vom Weine desſelben trinken müſſe?

Die Antwort auf dieſe Fragen ind auf die Univerſität un
Edinburgh einzuſenden.“

Der „öſterr Reichsbote“ erwiderte treffend: Antwort hierauf
gibt ganz zuverläſſig und umſonſt jeder gutunterrichtete Bürgerſchüler
In Oeſterreich. Alſo Schulbuben vor! nd laßt euch von einem
Judenblatte nicht zum Narren halten, daß ihr für Cure Antworten
50.000 bekommt.
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Wir müſſen uns aus Raummangel verſagen, Weiteres aus Unſererreichgefüllten 0 aus Cis und ran mn die diesmaligen ZeitAufe aufzunehmen. Wir müſſen ber die Grenze in da QAn der
„höchſten Befriedigung“, owie mn jenes merkwürdige Reich uns ver.
ügen, welches fünfzehn ange Ahre „Los von Rom“ geſchrieen,jetzt aber die Loſung von Rom ſich erſchrieben hat Wer bishernicht Under und wunderbare Bekehrungen geglaubt ätte, mußjetzt ohne weiters mit ſeinem Unglauben brechen. Uns als
tken iſt * ſelbſtverſtändlich immer Recht, wenn die Gegner eine
Ahr zum heil Stuhle machen und ſich dort entweder eine
Billigung thre Verhaltens oder Rath olen Wenn man
* aufrichtig meint und ich dann nach dem päpſtlichen Entſcheide
richtet, ird * der Kirche wie dem Staate zum Beſten gereichen.Daß wir jedoch bei modernen Staatsmännern mißtrauiſchſind, iſt in der Natur und den gemachten Erfahrungen hinreichend
begründet. Wir erinnern uns, daß Ar Bismarck i der Qro⸗
linen⸗Frage den Schiedsſpru des Papſte anrief. Wir uUnſererſeits
haben zwar jene Gewicht nie arauf zu egen vermocht, welches
optimiſtiſche Naturen glaubten egen 3u ſollen Der Culturkampf
war un noch zu nahe, als daß wir uns hätten zur nnahme ver
leiten laſſen, Bismarck dem Papſte das ihm ein völkerrecht⸗
lich zuerkannte Schiedsrichteramt neuerdings Wie richtigwir en, erkannten wir, als erſelbe eiſerne Kanzler die Carolinen—
rage mn öffentlicher Reichstagsſitzung eine Lumperei nannte,
wohl eine Geringfügigkeit, an der gar ni elegen bar.

Wir werden gerade deßwegen auch nicht irre gehen, vpenn wir
die Ausſtreuung des bekannten bayeriſchen Miniſters Lutz, daß der

Stuhl ſeine beſondere Befriedigung mit der Lage der inge in
Bayern ausgeſprochen habe, auch nicht zu ernſt nehmen, ſchon darum
nicht, eil uns die Form und der Anlaß derſelben noch immer
vorenthalten wird An ſich würde eS un freuen, wenn der

ater Bayern zu bben un die Lage käme; wir würden auch,
gleich den bayeriſchen Katholiken, unſer Urtheil dem des Papſtesunterwerfen, obgleich eS ſich nicht um eine Entſcheidung In
religiöſen Dingen andeln könnte. Wir iſſen 10, daß Leo III
nichts nderes thun oder ſagen wird, vaS nicht zum Heile der
Kir iſt

Wir freuen uns ſogar ſchon darüber, daß der Miniſter auf
das päpſtliche Urtheil ern Gewicht legt, vorausgeſetzt, daß * ihmwenigſtens Ami rn iſt, und * ſich nicht darum andelt, den

die bayeriſchen Patrioten auszuſpielen und auf dieſem
rummen Wege eine berale Majorität erhalten. Wir ollen
aher bis wir die höchſte Befriedigung auf
weiß geſehen aben werden
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Was Bismarck erzwecken wollte, als einen RathLeo IM die preußiſchen Katholiken anſtrehte und erreichte,In Sachen des Septennats, Bewilligung der Mannſchaft und desMilitärbudgets auf ſieben Jahre auf die vom Centrum be

antragte dreijährige, iſt leichter Tklärt als ausgeſfprochen Die Proteſtanten ſind zwar ehr irritirt, daß Bismarck überhaupt die Ein  —miſchung des Papſtes mn innere Angelegenheiten des Reiches ſeerbat Sie ſtehen noch immer beim en „lbs von Rom“, währendder Kanzler für die Wahlen die Loſung von Rom In Be3ug aufdie Centrumsleute erba
Der diplomatiſche Vorgang bei dieſem Schritte entzieht ſichfür jetzt und vielleicht für alle Zukunft unſerer Rekognition. NurMuthmaßungen laſſen ſich anſtellen Das iſt 41 daß auf Bismarcksegehren der Vater dem Centrum Iin einem Briefe an den Freierrn Frankenſtein den Rath gab, für das Septennat 3uſtimmen, eil Bismarck ihm den kirchlichen Frieden Afur verheißenDoch fügte der Vater ausdrücklich hinzu, daß dießſeinem Wunſche entſpreche, daß EL die reihei Iun politiſchen Dingennicht beſchränken, überhaupt ſich nicht In interne Reichsangelegen—heiten einmiſchen Das war ebenſo äterli als beſorgt fürdas ohl der Kirche geſprochen Doch daß wir unſfre MeinungIn dieſer Angelegenheit ausſprechen, bren wir, was der großeWindthorſt am Parteitage mn Köln arüber geſagt hat Er iſt zu⸗nächſt cCompetent Wir eben das Wichtigſte heraus und bewahrenſo zugleich die herrlichen Worte für die Zukunft auf, welcher ſiebei bloßem Abdrucke un den Tagesblättern leicht verloren gehenkönnten. Er agte:
„Sie wollen ohne Zweifel U  ber die Situation, in der Dtr un. efinden,einige Aeußerungen von mir vernehmen, und da habe ich für die Reihenfolgemeiner Gedanken mir die Reihenfolge der Fragen notirt, bei meinem Er.ſcheinen Iin dieſem und jenem reiſe geſtern Abends un heute Morgens michgerichtet worden ind Die er  6 Frage war „Was halten —  V von der Note,welche der Cardinal  Staatsſecretär Jacobini an den Nuntius mn München —richtet hat 2⁴⁰⁰
Der Tla des Herrn Cardinal⸗Staatsſecretärs Jacobini nthält die Willensäußerungen unſeres geliebten heil Vaters Leo IIIL Wir verden ſtets und

namentlich un der gegenwärtigen Zeit jedes Wort, das von unſerem heil Vater
5 uns gelangt, mit voller Ehrerbietung und mi freudigem Herzſchlag begrüßen.Es wa entartete ne, welchen das Vernehmen der Stimme ihres Vaters
unbequem Are Unſere Gegner cheinen 3 glauben, läge darin für uns
wenig Tröſtliches Wir hören bereits den Jube allen Ecken, daß unſerebisherigen Beſtrebungen desavouirt ſeien Die, ſo jubeln, haben die Situa  2tion ſehr ſchlecht egriffen. Wenn 9  emand Urſache hat 3 jubeln, dann ind wir
e5 Der heil Vater erkennt un dief Erlaſſe an, daß die Centrumspartei ſichmn ſehr hohem aße die Vertheidigung der der rche verdient 9e⸗macht abe enke, dieſes eugni kann uns nur In öchſtem T ＋reulich und neuen uth bringend ſein Der heil. Vater ſpri dann ſeine kber⸗
3 aus, daß die Centrumsfraction auch jetzt noch fortdauere und für die
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Folgezeit immer eſtehen müſſe. Können wir eſſere verlangen? Der hl Vaterhat dieſe Antwort gegeben auf eine ufrage des Vorſitzenden der Centrums⸗
fraction um deutſchen Reichstage, des Barons 3 Franckenſtein, ind der hatte ge⸗fragt, ob 8 dem Intereſſe der Kirche entſpräche, wenn Unſere Mandate im Reichstagenicht fortdauerten; wir würden dann unſere Mandate nicht weiter fortſetzen.Darauf antwortete der heil. Bater offenbar klar und beſtimmt: Nein! Er billigtalſo ſogar die Perſonen, die bisher mn der Fraction Können wir einen

ſchreiben aſſen
eſſeren Wahlaufruf machen, als den, welchen der eilige Vater uns hat

könnte meinen Vortrag hier lehen und Sie auffordern: Wählet,wie der hl. Vater 8 will, wählet Männer, die da wiſſen, was nöthig iſt unimmer nöthig ſein wird, wählet die Alten, denn ſie haben P8 gut gemacht!Sodann pricht der Vater einen ehr wichtigen rundſatz aus, nämlichden rundſatz, daß mn Fragen weltlicher Natur die Centrumsfraction, wie jederolik, völlig frei un nach ihrer Ueberzeugung Urtheilen und ſtimmen kann
und daß der H Vater n dieſe weltlichen inge ſich nicht miſche Dieſen Grund
ſatz müſſen wir Unter allen Umſtänden unverbrüchlich feſthalten; denn wenn wir
ihn nicht fe  ielten, vürde das geſchehen, was die Freunde des Culturkampfesjahraus jahrein uns vorhalten, nämlich, daß wir lediglich nach dem efinden der
geiſtlichen Oberen Uunſerer Kirche handelten Wir hätten dann keine Se

ändig⸗keit Und darum müſſen wir uns über dieſe Anerkenntniß des hl Vater freuen.Wir bverden Jedermann jenen rundſatz unverbrüchli Ar alle Zeitenfe  alten, denn ETr iſt die Aſt unſerer politiſchen Exiſtenzun wenden unſere Gegner NII T der Vater hat doch ausgeſprochen,daß in Beziehung auf das Geſetz wegen der Präſenzſtärke der Armee ſeinenünſchen nicht entſprochen ſei Meine Herren! Es iſt allerdings nicht zu ver.
kennen, daß der hl Vater gewünſcht atte, daß das eſe angenommen werden
möge. Er führt aber un dem rlaſſe dieſen ſeinen Anſ nicht zurück auf den
materiellen Gehalt der Vorlage, ondern lediglich auf Zweckmäßigkeitsgründe vom
Standpunkte diplomatiſcher Erwägungen Ind Beziehungen, und Er Pricht eutliaus, daß dieſe Erwägungen von ſeinem Standpunkte gedacht Ind gemacht ſeienun noch ene ernſthafte Bemerkung. ES iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Erlaß,
von dem ich geſprochen, in Rückſicht auf die Stelle, von der kam und
Ins Allen auf den die heiligſte iſt, beim Zuſammentritte des Reichstages von
der ann vorhandenen Fraction etzt exiſtirt ſie nicht ſorgfältigſt un Er⸗
wägung verden wird, und daß in dieſer Fraction Ees was in
Bezug auf denſelben oder Iun olge desſelben geſchehen hat, ſorgfältig über⸗
egen ird Deſſen aber ſeien Sie verſichert: die Fraction wird bei dieſen Be⸗
rathungen von der tiefſten Ehrfurcht un dem unerſchütterlichen Vertrauen 3uSr. Heiligkeit Leo ich eiten laſſen, gleichzeitig aber auch UnſereSelbſtändigkeit in jeder Weiſe geltend machen und behaupten, Pie 10 3u UnſererFreude der Vater auch ausgeſprochen hat, daß 8 ſo ſein oll Und einſtim Einzelfalle enn Zweifel vorhanden ſein ob dieſes oder jenes Gebiet
kirchlicher oder rein weltlicher atur iſt, oder arüber, bie die beiden Gehiete
ineinandergreifen, ſo ird das Iim einzelnen Falle 3u entſcheiden ſein. Aber davon
önnen Sie ſich überzeugt halten und eſſen ſeien Sie verſichert; die deutſchenKatholiken werden lmmer heil Vater ehen als treue Söhne, wie E8 gutenKatholiken geziemt; und das önnen Sie glauben der heil. Vater kennt die
Tugenden des deutſchen Volke und der eutſchen änner und EL würde * m

ſpre
keinem Falle übel nehmen, enn eutſche anner ein deutſches Wort 3u ihm

Dann aber noch einne Betrachtung allgemeiner Art 3 dieſer Situation.
Während des ganzen Culturkampfes entſtand ein fürchterliches Getöſe, jedes Mal,

der ame des heil Vaters enannt UL Es gab Leute, die 3u jenerZeit ihre Seligkeit V Gefahr wähnten gegenüber den Aeußerungen des Vaters.



461

Wir hatten Geſetze,
Landen abſolut beſtritten,

welche die Competenz des heil Vaters n den deutſchen
eu  en Katholiken vom Omt

durch Paragraphen herbeiführen wollten, daß die
chen Stuhle getrenn werden. Das ind die curioſenGeſetzesmacher in Berlin! Und heute rufen Alle nach dem heil Vaterder alleinige Retter in der Not

Er iſtMan will, wie wir vorhin von errn Dr Car⸗Qaun gehört aben, ſogar von liheraler Seite den errn Erzbifchof ur die ahlaufſtellen jerum, jerum, ferum, duAE mutatio rerum! Das iſt eun großeseſu DE
behaupte heute hier Rheinſtrom, Iin Köln auf den ürzenich: e8iſt In dieſem Jahrhunderte noch kein Zeitpunkt geweſen, wo die Autorität desheil Vaters von aller Welt, von allem Volke, von Klein und Groß, ſo anerkanntworden iſt vte heute Und das iſt arum eigenthümlich,vernichten wollte.

eil man den

Wenn man ſo die Autorität des heil Vaters anerkennt, ennihn heranruft, wenn * zwiſchen den Nationen Kriege kommen ſoll, wiezwiſchen Spanien und Deutſchland bevorſtand, man ihn 3 Hilfe ruft ininneren Angelegenheiten, ollen vir darauf nicht ſtol

0 ſein? möchte in Anerkennung und Freude Üüber dieſen Sieg des Papſtthums hier en erklären,daß, venn die verbündeten eutſchen Regierungen den heil Vater Schiedsrichter V der Militärvorlage und Allem, was damit zuſammenhängt, berufenollten, ich bereit bin, im Reichstage dieſen Antrag 3u unterſtützen. ann
aber kommt nicht allein Herr Schlözer zur Erklärung un zUum Worte, ondernauch wir. Und da önnte ſich dann gar leicht zeigen, daß Herr Schlözer dieSache doch in ſeinem Lichte allein dargeſtellt atte, und nicht auch in unſerem.en heil Vater als Schiedsrichter in dieſer Sache 3u wählen, das vollen wirallenthalben proclamiren, dafür Propaganda machen!“

Es hat nicht an Leuten gefehlt, welche die Inrufung des
Vaters von Etteé Bismarcks Uur al eine Falle betrachteten, damit
Uneinigkeit In das ager der Katholiken etragen werde. Ob der
Ur das wollte, entzieht ich orläufig jeder Beſprechung Die
Reptilien nahmen jedenfalls die Gelegenheit wahr, das päpſtlicheSchreiben für ſich auszunützen. bar nahezu komi 3u leſen,wie ieſelben den Katholiken die Nothwendigkeit auseinander
ſetzen bemüht 7 neue und nicht Centrumsleute 3 wählen.ROma locuta. lis finifa leitartikelte die „Neue preußiſche“. Es
muß die Lutheraner ſonderbar angemuthe haben, daß mn ihrenBlättern die oft M den Koth getretene päpſtliche Auctorität mit
norm viel Druckerſchwärze vertheidiget Urde

Das Centrum hat geſiegt. Wir meinen nicht bei den Wahlenallein, denn da hat 6S ſich bis auf einige Sitze, die übrigens auchſon nuſicher aren, glänzen behauptet. Bei der Wahl hat auchBismarck einen großartigen Sieg über die „Freiſinnigen“ erfochten;
EL hat, ohne auf da entrum angewieſen 3u ſein, eine Majorität;die Partei Bismarck SallS Phrase, ſein Ideal, iſt beiſammen.

Das Centrum hat zunä eſiegt, daß * einig IE.
Ob Bismarck jetzt ſein Verſprechen halten wird, der Kircheden Frieden zu geben? Jedenfalls iſt eine Vorlage, die dazu ührenſoll, IM Herrenhauſe eingebracht. ieſelbe beſteht Aus ünf
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Ltikeln Sie erlei den Biſchöfen von nabruü und Limburgdie Befugniß, I ihren Diöceſen Seminare zur wiſ enſchaftlichenVorbildung von Geiſtlichen errichten und unterhalten. DieBeſchränkung des vorjährigen Kirchengeſetzes, nach welchem der
Eſu der Seminare nuur Denjenigen geſtattet iſt, welche dem
renge angehören, für welchen das eminar errichtet wurde,wird aufgehoben. Das Geſetz ber die Vorbildung und Anſtellungvon Geiſtlichen wird dahin abgeändert, daß der nſpru die
Anſtellung von Geiſtlichen zuläſſig iſt, wenn Afur erachtet wird,daß der Anzuſtellende aus Gründen dem bürgerlichen oder
ſtaatsbürgerlichen Gebiete angehören, für die nicht geeignetiſt Ein ſtaatlicher Zwang zur dauernden Beſetzung der Pfarrämternde fortan nicht 0 Verurtheilungen der Geiſtlichen zur Zuchthausſtrafe, Verluſt der Ehrenrechte und Unfähigkeit zur Bekleidungöffentlicher Aemter haben nicht von Rechtswegen die Erledigung der

zur olge Die Verpflichtung der geiſtlichen Oberen zurMittheilung kirchlicher Disciplinar-⸗Entſcheidungen den Ober
präſidenten, le das Geſetz ber die Grenzen des Rechtesebrauche kirchlicher Strafzuchtmittel Ird aufgehoben. Nur
8 des etzteren Geſetzes, welcher die Zuchtmittel auf das rein
religiöſe Gebiet beſchränkt und Leib, Vermögen, Frei⸗heit nd bürgerliche Ehre unzuläſſig erklärt, bleibt un Kraft. Da
Geſetz, betreffend die geiſtlichen rden und Congregationen wird
dahin abgeändert und ergänzt, daß durch Beſchluß des Staats⸗
miniſteriums Diejenigen wieder zugelaſſen werden können, Eſich der Aushilfe in der Seelſorge oder der Uebung der chriſtlichenNächſtenliebe widmen oder deren Mitglieder ein beſchauliche Leben
ühren Auf die wieder zuzulaſſenden Orden und Congregationenfinden bezüglich der Errichtung einzelner Niederlaſſungen nd ſonſtigerVerhältniſſe dieſelben Geſetzesbeſtimmungen Anwendung, welche Ur  3
den beſtehenden Orden gelten. Orden und Congregationen kann
die Ausbildung von Miſſionären für den Dienſt im Auslande und

dieſem Behufe die Errichtung von Niederlaſſungen geſtattet werden
In der Begründung des Geſetzes 2 S  * „Die Regierung habenach Erfüllung der Zuſage der Curie betreffs der ſtändigen Anzeigenicht gezögert, In Verhandlungen mit der Curie einzutreten, In
Bethätigung der Fürſorge für die katholiſchen Unterthanen und
entſprechend den freundſchaftlichen, vertrauensvollen Beziehungen zurCurie die Grundlage 3u einer Geſetzesvorlage gewinnen, welchedie Ausgeſtaltung de Verhältniſſe zwiſchen dem Staate und der
katholiſchen Kirche beiderſeitiger Zufriedenheit bezwecke. Die Re
gierung habe ſich Abet nicht auf den un den bten vom und
I 1886 vorgezeichneten Rahmen beſchränkt, ondern, dem

Wunſ der Curie entgegenkommend, auch anderweitige durch
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die vorjährige Novelle geregelte Gegenſtände Iu den Kreis der Er
wägung ezogen.“

Die kirchliche reihei iſt das allerdings noch ange nicht ern
wir werden mit unſeren Mitbrüdern froh ſein, wenn dieſes Geſetz
Uunter Dach und Fach gebracht worden ſein wir

St Pölten, März 1887.

Bericht ber die rfolge der katholiſchen Miſſionen
Von Johann üAber, Katechet der Mädchen⸗Volks und Bürgerſchule

inz.
Als die erſten Zeilen des dießmaligen Miſſionsberichtes zu Papier

gebracht werden ſollten, da n den kirchlichen Tagzeiten ehen das Offi⸗
ctum des erſten Faſtenſonntages der Reihe mit ſeiner Lection aus dem
II Corinther-Briefe VIX, wo der Weltapoſte das Leben, die Arbeiten und
Erfahrungen derjenigen, welche Chriſto angehören und für ſein Reich aLr
beiten wollen, n den kräftigen orten kennzeichnet: In allen Dingen
erweiſen wir uns als Diener Gottes durch große Geduld an Trübſalen,
In Nöthen, un Aengſten, un Schlägen, In Gefängniſſen, in Aufruhr, tn
ühen, un Faſten, 16 „wie erbend, und ſiehe: Dtr leben, als
gezüchtigt und doch nicht getödtet, wie betrübt und doch immer reudig, wie
arm, und doch Viele bereichernd, Die ni habend und doch eſitzend.“

Dieſe Worte aſſen auch den Ueherblick über den Stand des katho⸗
liſchen Miſſionsweſens unſerer Zeit in Chriſten⸗ und Heiden⸗Ländern In
treffendſter eiſe zuſammen. Eine Beſtätigung hiefür geben die hier Iu⸗

Miſſions⸗Nachrichten au allen Welttheilen.— Uszüge der

Ren
In Paläſtina die katholiſche Kirche (unter 500.000 Ein⸗

wohnen Katholiken) drei mächtigen Gegnern gegenüber: dem Islam,
dem Schisma und dem Proteſtantismus. Der Islam verhält ſich derzeit
ziemlich riedlich, iſt aber unzugänglit wie überall. Das Schisma ird
von Außen her, (beſonders von Petersburg) Fortſetzung der Feindſeligkeit

alles Katholiſche leißig angeſtachelt; unter den eſſeren Elementen
der einheimiſchen Schismatiker zeigt ſich aber hie und da eher eine Hin
neigung Zur römiſchen Kirche

Iu eleg hiefür in der hatſache liegen, daß ürzlich der griechiſche
Biſchof Antimos V Bethlehem, wie es cheint, wegen Verdachtes der Syni⸗
pathie Ur den Katholicismus verſetzt verden E jedo erſelbe
dem Rufe auf den ihm zugedachten Biſchofſi imn Akka nicht nachgekommen iſt
und ſeine Gläubigen rohten, um Falle ſeiner Entfernung alleſamm atholi
verden 3. wollen, vurde dieſe Verſetzung nicht durchgeführt und ſtehen weitere
Ergebniſſe noch 3 erwarten

Der Proteſtantismus iſt dort zweifellos der gefährlichſte Gegner
und ſeine Anſtrengungen zur Ausdehnung des ereits Errungenen ſind
größer als 1e


